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Neue Fortſchritte im Weſten.
Eine ernſte Mahnung an das

Seutſche Volk.
Berlin, 18. Januar. Der Miniſter des Jnnern, Herr

von Loebell, hat am 16. Januar an den Geheimen Regie-
rungsrat Profeſſor Dr. Sering folgenden Brief gerichtet:

Sehr verehrter Herr Geheimrat!
Für Jhren Brief vom 14. d. Mts. danke ich Jhnen beſtens.

Unter den Fragen, die uns hier in der Heimat beſchäftigen, wäh-
rend die Truppen draußen in ſchwerem und mit Gottes Hilfe
erfolgreichem Ringen mit ſtarken und tapferen Gegnern ſtehen,
nimmt wohl ohne Zweifel die Sorge um unſere Volksernährung
die erſte Stelle ein.

Die Nationalökonomen und die Männer des praktiſchen wirt
ſchaftlichen Lebens, die in der vergangenen Friedenszeit immer
wieder betonten, daß in einem kommenden Kriege die wirtſchaft
lichen Fragen eine größere Rolle ſpielen würden als je zuvor,
haben nur zu Recht behalten. Alle Kriege ſind ja wirtſchaftliche
Kriege in dem Sinne geweſen, daß außer den militäriſchen auch
die wirtſchaftlichen Mittel der Gegner wider einander ſtanden.
Aber dieſer Weltkrieg iſt in einer noch nie dageweſenen Weiſe
ein Weltwirtſchaftskrieg, d. h. ein von England geleiteter Krieg
der halben Welt gegen die deutſche Welt- und Volkswirtſchaft.
Engliſche Politiker und Zeitungen machen kein Hehl daraus, daß
die Veoerdrängung der deutſchen Honkurrenz vom
Weltmarkte, die Zerſtörung der deutſchen Welt-
wirtſchaft das letzte eigentliche Ziel dieſes Krieges für Eng-
land ſein ſoll. Dies Ziel ſoll erreicht werden durch vollſtändige
Niederzwingung der deutſchen Macht und die Beugung Deutſch
lands unter die Bedingungen eines Friedens, den England dik-
tiert. Zwei Mittel hält England zur Erreichung ſeines Zieles
bereit: den Kampf mit der Waffe zu Waſſer und zu
Lande und den Kampf gegen das deutſche Wirt-
ſchaftsleben durch Abſperrung aller Zufuhren,
durch Aushungerung des deutſchen Volkes, unter

Was die Waffen nicht
vermögen, das ſoll der Hunger leiſten. An uns iſt es, die eng
liſche Rechnung zu zerreißen, militäriſch und wirtſchaftlich.

Vom Offenſibgeiſt unſerer heldenhaften Armee und Flotte
erwarten wir in unerſchütterlichem Vertrauen den vollen mili-
täriſchen Sieg. Die Widerſtandskraft des deutſchen Wirtſchafts
lebens wird uns wirtſchaftlich unbeſiegbar machen. Jch brauche
kaum zu betonen, daß die Staatsregierung ſo wenig wie jeder
aufrechte Deutſche cuch nur den leiſeſten Zweifel hegt,
daß uns ſowohl der endgültige Waffenſieg zufallen
wird wie der wirtſchaftliche. Wir haben ausreichende
Nahrungsmittel im Lande und bei rechter Organiſation des
Verbrauchs und verſtändiger Haushaltung werden wir auch bei
ſehr langer Kriegsdauuer nicht Mangel zu leiden brauchen. Frei-
lich muß dem Sieg auch wirtſchaftlich der Kampf vorausgehen.

Leider iſt in allen Ermahnungen, allen Maßregeln der
Regierung zum Trotz, die ganze Schwere des wirtſchaftlichen
Krieges weiten Kreiſen der Bevölkerung noch gar nicht zum
Bewußtſein gekommen. Gewiß, dank der blühenden Entwicklung
unſerer Landwirtſchaft unter dem Schutze der wirtſchaftspolitiſchen
Geſetzgebung, brauchen wir nicht zu beſorgen, daß es uns an
Nahrungsmitteln fehlen wird. Aber das Aufhören jeglicher Zu
fuhr kann nicht ohne Wirkung auf unſere Ernährung bleiben.
Wir werden in längerer Kriegszeit nur dann auskömmlich
leben können, wenn wir ganz anders leben, als wir
in langer Friedenszeit zuleben gewohnt waren.
Der deutſche Boden iſt wohl reich und kann ſein Volk ernähren.

Aber was er hervorbringt, das iſt nicht immer das, was uns
bisher am beſten geſchmeckt hat. Wir brauchen nicht zu darben,
aber wir müſſen ſparen und einfach leben; viel
Schwarzbrot und Kartoffeln, weniger Fleiſch und wenig Weiß-
brot und ſparen, immer ſparen mit den Vorräten ſowohl wie
mit den Reſten, die man wegzuwerfen gewohnt war. Unſere
Volkswirtſchaftslehrer, die der Nation volks- und weltwirtſchaftlich
zu denken gelehrt haben, verdienen ſich den Dank des Vater-
landes, wenn ſie in dieſer Kriegszeit unabläſſig aufklären, er-
mahnen und raten, und ich bitte Sie und alle anderen ſach
kundigen Männer und Frauen der Theorie und der Praxis, in
dieſer Aufklärungs- und Ermahnungsarbeit nicht zu ermüden,
ſondern ſie immer wieder und wieder bei jeder ſich bietenden
Gelegenheit mit der Feder und dem Wort mit allen Kräften
fortzuführen.

Kein Zweifel, wir haben in den vergangenen Kriegsmonaten
nicht ſo mit unſeren Vorräten geſpart, wie es Pflicht und
Patriotismus geboten. Jetzt iſt es Zeit, ſoll es nicht
zu ſpät ſein. Es gilt, jeden Haushaltin Kriegs-
uſtand zu verſetzen. Jeder Deutſche, vor allem jedeFran ſei Sordat im dieſem wirtſchaftlichen Kriege. Was

Todesmut und Tapferkeit vor dem Feinde iſt, das iſt Sparſamkeit
und Entſagung daheim, und Beiſpiel und Kameradſchaft gibt es
hier wie dort. Es kann leicht zu wenig, niemals zu viel ge-
ſchehen. Jn jedem Deutſchen, dem nicht die höchſte Ehre vergönnt
iſt, ſein Leben draußen im Felde für das Vaterland einzuſetzen,
muß das Bewußtſein lebendig ſein, daß es ſeine heilige Pflicht
iſt, hier in der Heimat durch Einſchränkungen und Anpaſſungen
ſeines täglichen Lebens an die neuen Notwendgkeiten zunt ſieg-
reichen Durchhalten nach ſeinen ſchwachen Kräften beizutragen.
Wer nicht willig und pünktlich alle die Maßnahmen durchführt und
für ihre Durchführung auch ſeitens der anderen ſorgen hilft, die
zur Sicherſtellung unſerer Volfsernährung erlaſſen ſind (Ein-
ſchränkung des Verbrauchs von Brotgetreide, insbeſondere von
Weizen, ſtrenge Beobachtung des Verfütterungsverbots, Ver-
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach
mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 18. Jan. (vorm.).
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

In Gegend Nieuport nur Artilleriekämpfe. Feind-
liche Angriffsbewegungen ſind in den letzten Tagen nicht
wahrgenommen worden. An der Küſte wurden an mehreren
r Minen angeſchwemmt.

Bei Labaiſelle nordöſtlich Albert warfen unſere
Truppen im Bajonettangriff Franzoſen, die ſich im Kirchhof
und einem Gehöft ſüdweſtlich davon feſtgeſetzt hatten, hinaus
und machten drei Offiziere und 100 Mann zu Gefangenen.

„Jm Argon nenwalde wurden mehrere franzöſiſche
Gräben erobert, die franzöſiſche Beſatzung faſt aufgerieben.

Ein Angriff der Franzoſen auf unſere Stellungen
nordweſtlich Pont-A-Mouſſon führte auf einer Höhe
2 Kilometer ſüdlich Vilcey bis in unſere Stellungen. Der
Kampf dauert noch an.

Jn den Vogeſen undim Oberelſaß herrſchten
ſtarkes Schneetreiben und Nebel, die die Gefechtstätigkeit
behindern.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
„Jn Oſtpreußen iſt die Lage unverändert. Jm

nördlichen Polen verſuchten die Ruſſen über den
Ukra Abſchnitt bei Radzanow vorzuſtoßen, wurden aber
zurückgewieſen.

Jrn Pbpolen weſtlich der Weichſel hat ſich nichts Weſent-
liches ereignet.

(W. T. B. Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 18. Januar. Amtlich wird verlautbart:
18. Januar 1915, vermittags. Nördlich der Weichſel
keine weſentlichen Ereigniſſe. Auf den Höhen
öſtlich Zakliezyn bezwang unſere Artillerie durch
konzentriſches Feuer die Ruſſen zum Verlaſſen
einiger vorderſter Schützenlinien. Die rück
gängige Bewegung übertrug ſich beim Feinde auch auf
andere Teile der Front, ſo daß ſchließlich in einer
Ausdehnung von 6 Kilometern der Gegner
ſeine vorderſten Stellungen räumte, inunſerem wirkungsvollſten Artillerie- und Maſchinengewehr-
feuer in Unordnung auf die nächſten Höhenlinien zurück
ging, hierbei zahlreiche Gewehre und viel
Munition in der früheren Stellung zurücklaſſend.
An der übrigen Front in Weſtgalizien nur Geſchützkämpfe.

Jn den Karpathen nur unbedeutende Patrouillen-
gefechte.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.
Konſtantinopel, 18. Jan. (Nichtamtlich.) Das

Hauptquartier teilt mit: Unſere kaukaſiſchen Truppen ver-
teidigen hartnäckig ihre Stellungen gegen die Ruſſen, die
mit überlegenen Kräften angreifen. Ein feindlicher Ver-
ſuch, den Flügel eines unſerer Korps zu umfaſſen, iſt ge
ſcheitert. Nach einem Gefecht zwiſchen unſerer und der
ruſſiſchen Kavallerie weſtlich von Hoi floh der Feind unter
Zurücklaſſung von Toten und Verwundeten.
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minderung der Maſtviehbeſtände uſw. uſw.), verſündigt ſich
am Vaterlande wie ein Soldat, der nicht ſeine Pflicht und
Schuldigkeit bis zum letzten Atemzuge tun würde. Und ebenſo
wie letzteres mit Stolz können wir es ſagen, bei einem
deutſchen Soldaten ausgeſchloſſen iſt, ſo wollen und können wir
hoffen, daß Deutſchlands Männer und Frauen daheim auch ihre
Pflicht und Schuldigkeit dem Vaterlande gegenüber mit Hin-
gebung, Freudigkeit und Opfermut voll erfüllen werden.

Wenn der Sieg unſerer Volkswirtſchaft dem Siege der Waf-
fen ebenbürtig iſt, dürfen wir einen Frieden erwarten, der
Deutſchland nach dieſen ſchweren Tagen größer erſtehen läßt und
reicher, als es je geweſen iſt. Darin weiß ich mich mit der
Nation und mit Jhnen einig.

Mit beſonderer Hochſchätzung bim: ich
Jhr ſehr ergebener

von Loebell.

über Maubeuge, Namur nach Barmen.

Franzöſiſche Verletzung der belgiſchen Neutralität
vor Kriegsausbruch.

Berlin, 18. Jan. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“
ſchreibt unter der Ueberſchrift: „Franzöſiſche Verletzung
der belgiſchen Neutralität vor Kriegsausbruch“:

Bald nach Kriegsausbruch wurde in der deutſchen Preſſe be-
kannt, daß ſchon vor der Kriegserklärung Deutſchlands an Frank
reich auf dem belgiſchen Grenzbahnhof Erquelinnes franzöſiſches
Militär beobachtet worden war. Unſere Gegner haben verſucht,
dieſe Tatſache zu beſtreiten und für ihre Richtigkeit einen Beweis
gefordert. Mit Rückſicht hierauf veröffentlichen wir folgende
zeugeneidliche Ausſage, wonach bereits am 24. Juli v. J. feld-
marſchmäßiges Militär in Stärke von etwa zwei Kompagnien von
Paris abends 6 Uhr mit dem De-Zuge über Maubeuge nach
Erquelinnes gefahren iſt und dort, alſo auf belgiſchem Boden, den
Zug verlaſſen hat.

Gericht des Generalgouvernements in Bel
gien, Brüſſel, den 22. Dezember:

Ich war als Fabrikdirektor im Juli d. Js. geſchäftlich in
Paris. Am 24. Juli fuhr ich abends 6 Uhr mit dem D-Zuge

Schon auf dem Bahn-
hof Paris fiel mir auf, daß eine große Menge franzöſiſcher
Jnfanterie mit in den langen D-Zug ſtieg und nach Belgien
fuhr. Die Soldaten waren in vollem Gepäck. Jch ſchätzte ſie
auf mindeſtens zwei Kompagnien, es kann auch mehr geweſen
ſein. Auf der belgiſchen Station Erquelinnes „wo für uns
Ziviliſten Gepäckreviſion ſtattfand, verließen auch die franzöſi
ſchew Soldaten dem Zug. Sie verſchwanden dann auf dem
Bahnhof; wo ſie hingingen, habe ich dann nicht mehr verfolgt.
Sie fuhren jedenfalls nach der Zollreviſion mit demſelben D-Zug
nicht mehr mit. Ich wunderte mich aber, daß ſo viele franzöſiſche
Soldaten nach Belgien fuhren und frug den dortigen Zoll-
beamten, wie das käme. Dieſer meinte, ſie hätten verſchlafen.
Ich machte mir damals keine beſonderen Gedanken, weil ich an
einen Krieg noch nicht dachte.

Nach Kriegsausbruch kam ich auf die Jdee, es könnte eine
bewußte Verletzung der belgiſchen Neutralität durch Frankreich
vorliegen, indem ſie ſchon eine Woche vor Kriegsausbruch Sol
daten Beligen ſchickten. Auffällig iſt mir jetzt auch, daß am
Tage nach dieſer Eiſenbahnfahrt das öſterreichiſche Ultimatum
an Serbien ablief.

Jch füge noch bei, daß ich in Paris an demſelben Tage
(24. Juli) auch ſchon um 5 Uhr auf dem Oſtbahnhof war, um
meine Schweſter auf den Zug nach Saarbrücken zu bringen.
Dieſer Zug war noch mehr mit franzöſiſchem Militär beſetzt, als
der meinige. Sie fuhren offenbar nach Nanch. Dieſer D-Zug
war derartig mit Soldaten überfüllt, daß ſie in die Frauen
abteile II. Klaſſe ſtiegen und in ſämtlichen Gängen ſtanden.

X

Der Prozeß des aufſtändiſchen
Kommandanten Fourie.

Amſkerdam, 19. Jan. Ein hieſiges Blatt teilt aus hier ein
getroffenen ſüd afrikaniſchen und bothafreundlich-geſinnten Blät
tern einen ausführlichen Bericht über den Prozeß und die
Hinrichtung des aufſtändiſchen Hommandanten
Fourie mit. Das Blatt kommt zu dem Ergebnis, daß die Hin
richtung Fouries der Gnadenſtoß für das Regime Botha ſei. Die
größte Milde gegen Dewet und Genoſſen würde den Fehler, den
Botha und Smuts mit der Hinrichtung Fouries begingen, nicht
gut machen können. Der Heldenmut, mit dem Fourie in den Tod
ging, werde ſeinem Lande und dem Burenelement mehr nützen,
als der hartnäckigſte Widerſtand gegen Bothas Politik es ver-
mochte. Fourie ſagte in ſeiner Verteidigungsrede: Jch bin ein
geborener Transvaaler und bin unter republikaniſcher Flagge
geboren. Jch kämpfte in dem letzten Kriege gegen die engliſche
Regierung und wurde ſchwer verwundet in ein Lazarett ge
bracht. Jch wurde als verwundeter Gefangener von einem
engliſchen Offizier mit dem Revolver blau geſchlagen. Jch be
zwang mein eigenes Gefühl in der Hoffnung, daß die Engländer
mit uns zuſammenwirken würden, um ein glückliches Südafrika
zu ſchaffen. Dieſer Zuſtand hat einige Jahre gedauert und
meine Ueberzeugung iſt, daß, wenn die Engländer die Ge-
legenheit hatten, das Empfinden der Afrikaner zu kränken, ſie
es mit Vergnügen taten. Gott weiß, daß ſie mich oft in meinem
Herzen kränkten. Als die Rede war von dem Kriege gegen
DeutſchSüdweſtafrika, war ich dagegen, weil ich nicht einſehen
konnte, weshalb unſere Regierung den Krieg gegen Deutſchland
erklären ſollte, das uns nichts Böfes getan hatte. Jch konnte
nicht einſehen, weshalb unſere jungen Männer kämpfen ſollten,
um die Ehre Englands hochzuhalten. Wenn wir uns des
Mordes von Slachtersnek erinnern, des Mordes am Blutfluß
in Natal, des Mordes in Pietretief, den Kaffern unter An-
führung engliſcher Offiziere vollbrachten, wenn ich an die 30 000
Frauen und Kinder denke, die hingemordet wurden, ſehe ich
nicht ein, weshalb ich für Englands Ehre eintreten ſollte. Jch
weiß, daß die Regierung mich als Rebellen betrachtet und über
mich enttäuſcht iſt. Auch ich bin über die Regierung enttäuſcht,
die ich aufrichten half, für die ich mein Blut geopfert habe.
Man ſpricht von gleichen Rechten. Letzten 10. Oktober ging ich
nach dem Opernhaus zur Gedächtnisfeier für Ppäſident Krügerund hörte ſtatt einer Rede über ſein Leben fante Scheltworte

und während ein Geiſtlicher das Eröffnungsgebet ſprach, wurde
Rule Britannig geſungen und die Damen auf der Bühne mit
faulen Eiern beworfen. Wenn das britiſche Gleichheit iſt, ſo
will ich darunter nicht leben. Es iſt miv eine größere Ehre hier
a Gefangener zu ſtehen, wie als Offizier in der britiſchen

rmee.



r. von Heydebrand und der Laſa über
den Krieg und das deutſche Volk.
Der 18. Januar, der untgtag des Deutſchen Reiches, der

Tag der Erhebung Preußens zum igreiche, wurde, wie wir
ſchon kurz berichteten, mit einer Reichsgründungsfeier feſtlich begangen, die mehr als örtlichen Charakter hatte. Der r in
dem die in an abgehalten wurde, war bis auf den letzten
Platz gefüllt; man ſa den Oberpräſidenten der Provinz Sachſen,
den Regierungs und Polizeipräſidenten von Magdeburg, die
Spitzen der ſtädtiſchen Behörden und zahlreiche Offiziere. Nach
einer Anſprache des Fabrikbeſitzers Bartels hielt der Führer der
konſervativen Partei, Reichstags und Landtagsabgeordneter

Dr. von Heydebrand und der Laſ
die Feſtrede. Er führte eiwa folgendes aus:

Wir ſtehen alle unter dem friſchen Eindruck der guten Nach
richten aus dem Weſten. Unſere Gegner, die geglaubt haben, daß
in der langen Zeit bei den deutſchen Soldaten eine Ermattung
eingetreten wäre, haben den Beweis erhalten, daß das deutſche
Heer in alter Kraft und Schneidigkeit den Kampf
fortführt und ein Hort des Vaterlandes iſt, wie wir niemals
einen beſſeren gehabt haben. (Stürmiſcher Beifall.) Als
vor 44 Jahren das Deutſche Kaiſerreich geboren wurde, da war
dies nicht nur ein rein formeller Akt, als wenn einer vom König
zum Kaiſer avanciert, ſondern ein Tag der Vollendung, der die
Grfüllung brachte für jahrhundertelanges Sehnen des deut
ſchen Volkes. Aber erſt heute erleben wir eigentlich richtig, was
wir am Deutſchen Reiche haben; es ſteht in einer
Herrlichkeit und Pracht da, von der ſelbſt ſeine größten
Feinde und auch ſeine Freunde keine Vorſtellung gehabt haben.
Denken wir nur 100 Jahre zurückl Was war 1815 das Deutſche
Reich? Es waren damals gewiß herliche Tage für unſer preußi-
ſches Volk, aber das Deutſche Reich war nur ein leerer Begriff.
Wie anders iſt es heute! Es gibt heute in ganz Deutſchland
nicht einen einzigen Deutſchen, der nicht treu
zur Fahne ſtünde und der nicht mit uns der Meinung wäre,
daß das deutſche Vaterland verteidigt werden muß. Das iſt

ein Bild der Einigkeit und Größe,
ein Gegenſatz zu der Zeit von vor 100 Jahren, wie man ſich das
gewaltiger nicht vorſtellen kann. Dieſe 100 Jahre ſind für die
deutſche Geſchichte unauslöſchlich und, mag das Ergebnis dieſes
Krieges ſein, wie immer es ſein möge, für unſer Deutſchtum, für
unſer Vaterland, für unſer ganzes deutſches Sein kann die Be
deutung dieſer Stunde nicht hoch genug eingeſchätzt werden.
Freilich, die Opfer, die der Krieg von uns verlangt, ſind un
geheuer, und mancher wird ſich ſchon die Frage vorgelegt haben:
Mußte das alles ſo ſein, mußte dieſer Krieg kommen,
mußte er uns ſo ziemlich allein in der Welt finden Das iſt eine
ſchwere Frage, die in dieſer Stunde nicht voll beantwortet werden
kann. Es wird die Zeit kommen, wo geprüft und unterſucht
werden wird, wie es möglich war, daß wir in dieſer Weiſe von
einer ganzen Welt haben überfallen werden konnten. Doch die
Schuld mag gelegen haben, wo es ſei, und die diplomatiſche Kunſt
hätte vielleicht auch beſſer ſein können, darüber mag kein
Zweifel beſtehen: dieſer Krieg mußte kommen, wenn
nicht jetzt, ſo doch ſpäter. Keine diplomatiſche Kunſt hätte
es fertig gebracht, Frankreich von ſeinen Revanchegelüſten zu
heilen, keine diplomatiſche Kunſt hätte Rußlands Auge vom Bos-
porus abgelenkt und es zum freiwilligen Aufgeben der Führer-
rolle des Slawentums veranlaßt, und was England betrifft,
ſo hätte es erſt recht keine diplomatiſche Kunſt gegeben, die
England dazu gebracht hätte, uns auf der See als ebenbürtig
anzuerkennen. Die engliſche Bequemlichkeit hätte uns niemals
verziehen, daß wir etwas arbeitſamer und rühriger ſind als die
Engländer ſelbſt. (Sehr gut!) Wollten wir feſthalten, was unſere
Soldaten 1870 durch das Schwert erwarben, wollten wir unſeren
Verbündeten OeſterreichUngarn von ſeiner Stellung auf dem
Balkan nicht ganz wegbringen laſſen und unſeren Platz an der
Sonne bewahren, wollten wir mit einem Wort

eine Weltmacht bleiben,
dann mußte dieſer Tag der Abrechnung kommen.
Wir danken jetzt vor allem den Männern, die uns die mili
täriſche Rüſtung gegeben haben, die uns in den Stand
ſetzt, dieſen Kampf ſo zu überſtehen, wie es jetzt der Fall iſt.
(Stürmiſcher Beifall.) Das gilt aber auch für unſere fingan-
zielle und wirtſchaftliche Rüſtung. Wir wollen jetzt
auf niemanden einen Stein werfen, uns auch von jeder Polemik
ernhalten, aber jeder ehrliche Deutſche wird ſich heute ſagen:
ott ſei Dank, daß wir ſeit Jahrzehnten ein

Wirtſchaftsſyſtem haben, welches uns in den
Stand geſetzt hat, daß wir jetzt Ausſicht haben,
mit unſeren Nahrungsmitteln durchzukommen.

Auf aller Lippen ſchwebt jetzt die ernſte Frage: Wird nun
das alles gut werden? Wenn ich nur die ganze Lage
draußen und drinnen in dieſen fünf Monaten anſehe, ſo komme
ich zu der ehrlichen feſten Ueberzeugung: Es iſt gut und wird
gut für unſer Vaterland werden. Man ſieht einen Opfermut, von
dem niemand ſich eine Vorſtellung hat machen können, nicht nur
wir in der Heimat, ſondern auch unſere tapferen Soldaten, die
aus der Front kommen, ſagen: Es gibt unter unſeren Soldaten
keinen anderen Geiſt als den,

wir müſſen und werden ſiegen.
Bei dieſer todesverachtenden Begeiſterung muß ein Volk ſiegen
und kann nicht untergehen; ſind doch in ihm Kräfte lebendig
mehr als bei irgendeinem anderen Volk. (Stürmiſcher Beifall.
Es handelt ſich um einen Kampf um unſere Exiſtenz. Der fran
zöſiſche Miniſterpräſident ſprach von einem Kampf ohne Gnade.
Sollte die Geſellſchaft unſerer Feinde uns beſiegen und anfangen,
bei uns aufzuräumen ſo würde von Deutſchland nichts
übrig bleiben, wir würden aufhören, Deutſche
und damit Menſchen zu ſein. Die militäriſche Lage iſt
für uns günſtig. Frankreich iſt am Ende ſeiner Offenſivkraft, und
niemals werden die Franzoſen über den Rhein
kommen, ſie glauben wohl ſelbſt nicht mehr daran und müſſen
froh ſein, ſich ihrer Haut zu wehren. Vorbei iſt es mit dem
geplanten Ueberfall Schleſiens und Poſens durch das
ruſſiſche Millionenheer, und ich kann mir recht gut vorſtellen,

daß einmal eine deutſche Unterſeebootflotte England
die Nahrungsmittelzufuhr abſchneidet.

(Anhaltender ſtürmiſcher Beifall) Wir müſſen England
gegenüber die Sprache ſprechen und die Taten
vollführen, die England anderen Völkerngegenüber anwendet. Und dann wird auch die engliſche
Ruhe ins Wanken kommen. Dann aber haben wir das Wort,
und nach unſeren ungeheuren Opfern müſſen wir es England
unmöglich machen, das Schauſpiel der letzten Monate zu
wiederholen. Der Frieden, der da gemacht wird, darf nicht
nur ein Frieden der Diplomatenkunſt ſein, ſondern einer,

den das ganze deutſche Volk verſteht und billigt:
Eine Sicherung unſerer Verhältniſſe, würdig
unſerer Opfer. Nichts wärefurchtbarer, als wenn
dieſer gewaltige Krieg ausginge mit einer Enttäuſchung für
unſer Volk. Schon manchmal hat uns die Feder verdorben,
was das Schwert geleiſtet hatte. Jetzt, wo wir allein in der Welt
ſtehen, werden wir auch allein maßgebend über das zu beſtimmen
haben, was ſchließlich werden ſoll. Bis dahin müſſen wir alles
aufbieten.

Die Zerklüftung unſeres Vaterlandes iſt mit dem Krieg
verſchwunden. Es wäre ein außerordentlich großer Gewinn,
wenn aus dieſem Ringen ſo manches von dem nicht wieder-
kehren würde, was wir vorher gegeneinander gehabt haben. Ge
wiß, v r ſogialen und beruflichen Gegenſätze wer
den bleiben, aber ändern kann und muß ſich die Art, in der
man einander gegenübertritt. Manches, was man
nicht für möglich gehalten hätte, iſt nun als innere Wahrheit er
kannt, und bei Kritik oder Tadel werden wir. uns nach dieſer
Feuer und Bluttaufe ſagen müſſen, daß wir jetzt anders zuein-

ander ſtehen. Man wird niemals vergeſſen, daß
erteilte hat (etnſher Suſeny Leben 528 ein
verteidig a r Beifa as alleinwird ein Segen ſein für unſer deutſches Volk.“

vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die Folgen des deutſchen Sieges bei Soiſſons.

Lyon, 18. Jan. Der „Progres“ meldet aus Paris:
Mit den Abendzügen iſt am 15. d. M. eine große Zahl
der Einwohner von Soiſſons in Paris ein
getroffen. Sie hatten 15 Kilometer Weg zu Fuß zurück
zulegen, bevor ſie die Eiſenbahnzüge beſteigen konnten. Die
flüchtigen Bewohner Soiſſons erklärten, daß die Kä m yfe
heftig fortdauern, beſonders der Artillerie
kam pf. Soiſſons werde heftig beſchoſſen. Brandgranaten
fielen auf alle Stadtviertel. Der Biſchof, der Erzprieſter,
der Unterpräfekt und der Friedensrichter hätten die Stadt
verlaſſen, in der nur der Platzkommandant, die Mitglieder
der Munizipalität und 50 Notabeln zurückgeblieben ſeien.
Von den Brandbomben, welche die Deutſchen in die Stadt
geſchleudert hatten, ſeien viele Häuſer in Brand geraten,
Große Verſtärkungen ſeienin Soiſſons ein
getroffen, um die ermüdeten Truppen abzulöſen.

Eine neue franzöſiſche Waffe.
Von einer neuen Waffe, die ein franzöſiſcher

Pfarrer erfunden haben ſoll, ſprechen die franzöſiſchen
Blätter. Sie beſteht aus einem kleinen Wagen, auf
dem eine Melinitbombe befeſtigt iſt. Dieſer Wagen
wird infolge einer mechaniſchen Vorrichtung an die vo
deren Schützengräben des Feindes hera
geſchoben, gleichzeitig wickelt ſich eine Zündſchnur ab.
Der Feind ſieht den Wagen, vermag aber ſeinen Lauf nicht
aufzuhalten. Da der kleine Wagen gepanzert iſt, prallen
alle Kugeln an ihm ab. Jſt er am Rande des vorderſten
Schützengrabens angelangt, wird die Bombe durch die
Schnur zum Platzen gebracht. Die Wirkung ſoll verheerend
ſein. Dieſe Bombe iſt wahrſcheinlich identiſch mit der Er
findung des Abbs Couchet.

Man wird wohl bald erfahren, ob es ſich wirklich um
eine neue Waffe handelt.

Die Bilanz der franzöſiſchen Offenſive.
Wien, 18. Jan. Der Militärkritiker des „Neuen Wiener Tag-

blattes“ ſchreibt in einem „Die Bilanz der franzöſi-
ſchen Offenſive“ betitelten Artikel: Dem hiſtoriſchen Doku
ment, das die deutſche Oberſte Heeresleitung geſtern der Welt
bekanntgegeben hat, kommt ſeines Jnhaltes wegen wohl eine
außerordentliche Bedeutung zu. Man kennt das
deutſche Hauptquartier bereits als einen Buchhalter, deſſen Nach
weiſe über den bisherigen Verlauf des Krieges ſich durch
ſtrengſte Objektivität und abſolute Wahrheits-
liebe auszeichnen. Und, was wir jetzt über das Ergebnis der
bisherigen Anſtrengungen des franzöſiſchen Volkes erfahren, den
ſiegreichen Gegner aus dem eigenen Gebiete wieder zu verdrängen,
das erhellt die wirkliche Lage auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze.
Die jetzige Verlautbarung aus dem Hauptquartier beweiſt in
einer jede Gegenmeinung ausſchließenden Klarheit die Zweck
mäßigkeit der deutſchen Kriegführung, die den Krieg nach Frank
reich trug und dort den Feind gegen uneinnehmbar ausgebaute
Stellungen anſtürmen und verbluten läßt, um ihn dann ſelbſt in
furchtbarem Anprall über den Haufen zu werfen. Für das
deutſche Heer mit ſeinen unerſchöpflichen Reſerven iſt der Verluſt
von 35 000 Mann im Handumdrehen erſetzt; für das männerarme
Frankreich aber bedeutet der Ausfall von mehr als 150 000
Kämpfern eine ſchwer zu erſetzende Einbuße. Die Mehrheit des
Volkes in Frankreich muß bereits erkennen, daß Deutſchland eben
ſtärker iſt als Frankreich, dem von ſeinen eigenſüchtigen Verbün-
deten die Hauptlaſt des Krieges aufgebürdet wurde.

Beſichtigung des franzöſiſchen Sanitätsweſens.
Paris, 18. Jan. Der Kammerausſchuß für das Geſund

heitsweſen hat ein Uebereinkommen mit dem Kriegsminiſteriumn
getroffen, daß ſich drei aus je vier Mitgliedern beſtehende Unter-
ausſchüſſe nacheinander in die Armeezone begeben und die
Sanitätsdienſte beſichtigen ſollen. Der erſte Unterausſchuß
reiſt heute ab. Während deſſen Beſichtigungsreiſe werden die
beiden andern Unterausſchüſſe die Spitäler und Ambulanzen
im Jnnern Frankreichs beſichtigen. Der vom Kriegsminiſter
ernannte außerparlamentariſche Oberausſchuß wird unabhängig
von den Unterausſchüſſen ſein Amt ausüben.

Brand im Arſenal zu Breſt.
Breſt, 18. Jan. Jm Arſenal von Breſt hrach in der

Nacht vom 16. zum 17. Januar in den Bureaus für
hydrauliſche Arbeiten ein Brand aus, der auf den Zeichen
ſaal für Marine-Konſtruktionen übergriff. Das heftige
Feuer wurde nach mehrſtündiger Arbeit gelöſcht

Oeſterreichs Krieg.
Auszeichnung der Erzherzöge Joſef Ferdinand

und Leopold Salvator.
Wien, 18. Jan. Der Kaiſer hat dem General der Jn

fanterie Erzherzog Joſef Ferdinand das Großkreuz
des Leopoldordens mit der Kriegsdekoration in Anerken-
nung hervorragender Betätigung als Armeeführer und dem
Feldzeugmeiſter Erzherzog Leopold Salvator, Gene-
ralartillerieinſpekteur das Militärverdienſtkreuz 3. Klaſſe
mit der Kriegsdekoration in Anerkennung hervorragender
Verdienſte vor dem Feinde verliehen.
Ofenpeſt beruft den ausgebildeten Landſturm 1875-—-81 ein.

Ofenpeſt, 18. Jan. Für den 21. Januar wurden im Wege
einer Kundmachung des hauptſtädtiſchen Magiſtrats die militäriſch
ausgebildeten Landſturmpflichtigen der Jahrgänge 1875 1881
zum Landſturmdienſt einberufen.

Die Getreideernte Ungarns beſchränkt.
Budapeſt, 18. Jan. Jn re eng der Frage der Nah-

rungsmittel ſagt der Peſter Lloyd, daß die Getreideernte
Ungarns nur eben hinreiche, um den Bedarf der
Monarchie für die Zivilbevölkerung und für das Militär bis
zur neuen Ernte ſicherzuſtellen. Die Vorräte ſeien aber keines-
wegs ſo bedeutend, daß Ungarn den Bedarf Oeſterreichs an
feinen Mehlgattungen decken könne.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Der Kaiſer zum Siege bei Tanga.

Berlin, 18. Jan. Bei dem Staatsſekretär des Reichs
kolonialamts, Dr. Soll f, iſt folgendes Telegramm aus dem
Großen Hauptquartier eingetroffen:

Großes Hauptquartier, 18. Januar 1915 re Meldungvon dem ſchönen Siege bei Tanga in Oftaft ka hat mich
hocherfreut. Jch ſpreche Jhnen zu dieſer Ruhmestat
unſerer Schutztruppe meine herzlichſten Glückwünſche aus.
Nebermitteln Sie meine Anerkennung an die

braven Männer, die fern von ver Heimat vierfacheUeberlegenheit entſcheidend geſchlagen haben zur Ehre des
deutſchen Namens. Das Vaterland iſt ſtolz auf dieſe Söhnc.

Wilhelm I. R.
Die Beſchießung von Swakopmund beſtätigt.

Berlin, 18. Jan. Nach amtlicher Meldung des Gouver
neurs von Deutſch-Südweſtafrika wurde am
21. Oktober v. J. die offene und unverteidigte Stadt
Swakopmund von den Engländern beſchoſſen,
nachdem ſchon vorher der Kommandant des in der Walfiſch-
bucht liegenden Hilfskreuzers „Kinfaune Caſtle“, Kapitän
Crampton, wiederholt die Beſchießung ange-
droht hatte.

Der türkische Krieg.
Keine türkiſchen, ſondern ruſſiſche Grauſamkeiten.
Die „Agence Milly in Konſtantinopel widerlegt die

ruſſiſchen Behauptungen, daß die türkiſchen Truppen in den
Kämpfen bei Sarikamiſch Grauſamkeiten begangen hätten.
Die ganze Welt weiß, daß die Ruſſen mit dem unglaub-
lichſten Cynismus anderen die unmenſchlichen Handlungen
in die Schuhe ſchieben, die ſie ſelbſt begehen. Die muham-
medaniſche und chriſtliche Bevölkerung des Kaukaſus nahm
das türkiſche Heer als wahren Befreier auf.

Bemerkung des W. T.B.: „Agence Milly“ iſt die
gegenwärtige Bezeichnung der halbamtlichen türkiſchen
Telegraphenagentur, die früher „Agence Ottomane“ genannt
wurde.

Ausland.
Der Neujahrswunſch des bulgariſchen Miniſterpräſidenten

an den König.
Sofia, 18. Jan. („Agence Bulgare“.) Miniſterprä

ſident Radoslawomw richtete am 14. Januar an König
Ferdinand folgendes Telegramm Na

Ich ſchätze mich glücklich, Ew. Majeſtät anläßlich des Neu
jahrstages meine, ſowie des Miniſterrats Glückwünſche dar-
bringen zu dürfen. Möge das neue Jahr Ew. Majeſtät und
Ew. Majeſtät Familie Geſundheit und Glück bringen. Wir
beten zu Gott, daß er die Krone und Bulgariens Glück und
Größe heben und zur Verwirklichung der nationalen Jdee helfen
möge, welche das Oberhaupt des Staates und die Nation an-
ſtreben. Der König erwiderte: Die Glück- und Segenswünſche,
die Sie mir aus Anlaß des Jahreswechſels im eigenen und im
Namen des Miniſterrats entbieten, haben mich gerührt, und ich
ſage Jhnen und Jhren Kollegen hierfür meinen aufrichtigſten
Dank. Jndem wir aus der Gerechtigkeit unſerer nationalen
Sache unerſchütterlichem Glauben an die glänzende Zukunft der
bulgariſchen Nation Kraft ſchöpfen, wollen wir das neue Jahr
mit der Hoffnung begrüßen, daß es unſere gemeinſamen Be-
ſtrebungen krönen werde, indem es Bulgarien Glück und
Segen bringt.

Rußlands Finanzen unter der kritiſchen Lupe.
Kopenhagen, 18. Jan. Jn der Fortſetzung ſeiner Kritik

des ruſſiſchen Budgets ſtellt Schingarow feſt, daß die
laufenden Staatsausgaben verhältnismäßig ver-
mindert werden könnten. Leider hätte dieſe Verminde-
rung größtenteils kulturelle Zwecke betroffen. So habe
z. B. das Miniſterium für Volksaufklärung 27 Millionen
weniger für die Schulen erhalten. Ebenſo ſeien die Kredite
des Landwirtſchafts- und Handels miniſteriums gekürzt; da
gegen ſei ſonderbar, daß ſogar noch eine Erhöhung der Aus
gaben für Kirchen und Klöſter vorgeſehen ſei und daß die
ſogenannten „bedingten Kredite“ in voller Höhe mit 121
Millionen Rubel ſtehen gelaſſen wurden. So habe der
Krieg gar nicht zur Verminderung der laufenden Ausgaben
beigetragen und habe nur die Art der Verteilung
verſchlechtert. Jm übrigen ſei auch im Ausgabe-
budget ſehr viel Bedingtes enthalten. So ſeien z. B. die
Anſchläge des Kriegs- und des Marineminiſteriums auf
Grund der Ausgaben in Friedenszeiten berechnet worden.
Es handele ſich alſo nur um theoretiſche Ziffern. Schin-
garow ſchließt ſeine Abhandlung mit den Worten, daß der
Finanzminiſter in der Denkſchrift zwar, darauf hinweiſe, daß
er bei einem freundſchaftlichen Zuſammenarbeiten von Re
gierung und Volk die finanziellen und wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten zu überwinden hoffe, daß aber die Regie
rung während eines ſehr beträchtlichen Zeitraumes be
dauerlicherweiſe nichts getan habe, um dieſen
Gedanken in die Wirklichkeit überzuführen.

Kleine Nachrichten.
Generalfeldmarſchall Graf Häſeler

kritt am 19. Januar in ſein 80. Lebens jahr. Der
Feld marſchall befindet ſich auf dem weſtlichen Kriegsſchau
platz beim 16. Armeekorps und nimmt trotz ſeines hohen
Alters alle Beſchwerden auf ſich. Häufig beſucht er die
Truppen in den Schützengräben und erzählt ihnen Epiſoden
aus der gegenwärtigen oder aus der großen Zeit von
1870/71. Möge der greiſe Feldmarſchall, der in der
Friedenszeit das deutſche Schwert hat ſchärfen helfen, ſich
noch lange des Sieges mit erfreuen, den Heer und Flotte,
ſo Gott will, über unſere Feinde erkämpfen werden.

Staatsſekretär Helfferich.
Wie die „B. Z.“ erfährt, ſcheidet Direktor Helfferich

Ende dieſes Monats aus dem Vorſtand der Deutſchen Bank
aus.

Sitzung des Bundesrats.
Berlin, 18. Jan. (Amtlich.) Es gelangte zur Annahme die

Vorlage betreffend Anrechnung des Kriegsdienſtes auf bie
mediziniſche Ausbilungszeit und der Entwurf einer Bekannt-
machung über die Fälligkeit im Auslande ausgeſtellter Wechſel.

Erkrankung des Erbprinzen von Braunſchweig.
Braunſchweig, 18. Jan. Der Erbprinz, ſeit einigen

Tagen an Mittelohrentzündung infolge Jnfluenza erkrankt,
mußte geſtern abend einem operativen Eingriff unterzogen
werden. Nach dem glatten Verlauf des Eingriffs war heute
morgen das Befinden den Verhältniſſen entſprechend.
Dr. Schlegel. Dr. Albrecht.

Der Fürſt von Hohenzollern in München
München, 18. Januar. Der Fürſt von Hohenzollern

traf mit dem Erbprinzen Ferdinand Viktor heute nachmittag
mit Sonderzug hier ein. Auf Wunſch des Fürſten wurde von
einem feierlichen Einzug abgeſehen.

Der 18jährige Erbgroßherzog von Oldenburg ins Feld.
Oldenburg, 18. Jan. Der Erbgroßherzog von

Oldenburg, der im 18. Lebensjahre ſteht, hat in der
letzten Woche ſein Notreife-Examen gemacht und iſt heute
morgen nach dem weſtlichen Kriegsſchauplatz abgegangen

ſich in
beigeſe



t r

Die Generalverſammlung des Bundes der Landwirte.
er daß in dieſem Jahre die Ab der

Gen ung des Bundes der Landwirte mit
auf den Krieg nicht geſtattet worden ſei, hat in der Preſſe
Kommentare verſchiedener Art ausgelöſt, die ſämtlich auf einer
Verkennung der Sachlage beruhen. Wir man der „D. T.g.“
mitteilt, iſt der ſehr einfache Sachverhalt folgender: Der Bund
der Landwirte, deſſen Satzungen die Abhaltung einer jähr-
lichen Generalverſammlung vorſchreiben, hat, um die Rechtslage
mit Rückſicht auf den Kriegszuſtand zu klären, ſich mit einer
Anfrage an die zuſtändige Stelle gewandt. Dieſe Anfrage iſt
in genereller Form dahin beantwortet worden, daß die General
verſammlung des Bundes der Landwirte unter die Veran

e e r e e enn en ni geſt atte 8 uw üKommentaren gibt dieſer Sachverhalt keinen Anlaß.
Erkrankung der Königin von Spanien.

Nach Meldung der „Agence Havas“ iſt die Königin von
Spanien an Scharlach erkrankt und muß das Bett hüten.

Schwediſcher Dank.
Stockholm, 18. Januar. Zur Hamburger Meldung über eine

Geldſammlung für die Hinterbliebenen der bei Mäntpluoto am
6. und 7. Dezember durch eine Minenexploſion umgekommenen
ſchwediſchen Seeleute ſagt das „Svenska Dagbladet“: Dieſe Mel
dung iſt ein Zeugnis für die Stimmung in den deutſchen Handels
und Schiffahrtskreiſen, die man nur mit Freuden feſtſtellen kann.
Gerade dort müſſen ja auch Gefühle, wie ſie von ſolchen Ereig
niſſen, wie dieſer Tod ſchwediſcher Seeleute, erweckt werden, be
ſonderen Widerhall finden. Dieſe Geſinnung iſt auch, abgeſehen
von der materiellen Hilfeleiſtung für die durch den Tod der
Familienverſorger und Verwandten Getroffenen, dazu angetan,
in Schweden ſympathiſche Aufnahme zu finden.

preußiſche Verluſtliſte Nr. 127.
gefallen vm. S vermißt i. G. in Gefangenwo nichts angegeben verwundet.) fangenſchatt

GardeFüſilierRegt. A. Moritz, Seehauſen vm. W.
Peters, Darnewitz E. Kleine, Steubeln H. Roſenthal,
Nordhauſen F. H. Lentze, Detershagen vm. K. Simon, Bad
Bibra F. Berger, Berkau vm. P. Frizſche, Venenien
vm. F. Köhler, Gr.-Wudicke E. Schmidt, Wallwitz A.
Oelze, Letzlingen vm. W. Klaus, Jrxleben vm. x F. Arnold,
Bitterfeld vm. H. Lietze, Kötze vm.

4. Garde- Regt. R. Förſter, Ahlsdorf f.
Reſerve Erſatz Regt. Nr. 1. P. Koch, Cannawurf
F. Kroll, Kl.-Wangzleben vm.
Grenadier-Regt. Nr. 6. Offz.Stellv. A. Meſchke, Profen.
Jnfanterie-Regt. Nr. 16. J. Sander, Dingelſtädt vm.

K. Hermann, Großallsleben c M. Richter, Naumburg F.
JnfanterieRegt. Nr. 24. O. Herrmann, Leopoldshall F.

Landwehr-JnfanterieRegt. Nr. 26. W. Schulz II, Bömen-
zien H. Voigt, Bronkau f. O. Häuſer, Staßfurt W.
Schwarzloſe, Parchau, Laz. Stenah H. Giebel, Exxleben,

Laz. Stenay H. Hunold, Wolmirſtedt, f Laz. Stenah.
LandwehrJnfanterie- Regt. Nr. 36. H. Schreiber, Halle,

bisher vm., verw. P. Schreiber, Magdeburg, bisher vm., verw.
J. Dutſchek, Naumburg a. S., bisher ſchwer verw., x G.

Brandt I, Egeln, bisher ſchwer verw., F.
v e enterie wegt Nr. 42. J. Schuldt, Reſ.-Laz. Nord
auſen.

Jnfanterie Regt. Nr. 49. W. Höpfner, Magdeburg
W. Gille, Zetlingen x B. Gundlach, Magdeburg W. wei
nitz, Staßfurt x E. Wunderling, Gr.-Ottersleben vm. x R.
Thomas, Halle vm. W. Babe, Magdeburg R. Hamann,
Magdeburg vm. H. Becker II, Sülldorf vm. K. Gerecke,
Schönebeck R. Maertens, Magdeburg W. Schubre, Magde-
burg, vm., im Laz. W. Schulenburg, Magdeburg, bisher leicht
verw., in franz. Gef.

Infanterie Regt. Nr. 67. E. Müller, Aſchersleben vm.
P. Maleck, Genthin f. x G. Schackel, Solpke A. Binius,

Ottleben.
JnfanterieRegt. Nr. 72. R. Schröter, Jeßnigk R.

Bunzel, Kobershain O. Burghauſen, Wülfen, an ſeinen
Wunden H. Beckmeher, Abbenrode

Jnfanterie Regt. Nr. 74. W. Wedde, Derenburg f.
JInfanterieRegt. Nr. 82. Th. Lüder, Stöckey x E.

Lier, Clettenberg vm. K. Zinram, Tettenborn H. Zimmer
mann, Nordhauſen vm. W. Müller JI, Mülverſtedt f. x J.
Rothoff, Sangerhauſen vm.

JnfanterieRegt. Nr. 93. M. A. Groſch, Saaltal R.
Werther, Porbitz, Laz. Froyennes.

JnfanterieRegt. Nr. 150. F. Lerm, Deſſau f.
JInfanterie-Regt. Nr. 166. Vgzfeldw. K. Richter, Zeitz,

bisher vm., F.
ReſerveJnfanterie- Regt. Nr. 213. E. Vorſtel, Tanger-

münde, bisher vm., Laz. Brüſſel.
ReſerveJnfäunterie Regt. Nr. 234. W. Koch II, Langen-
ſalza i. Th., bisher ſchwer verw., f.

Ueberplanmäßiges Landwehr-Jnfanterie-Bataillon Nr. 5,
4. Armeekorps. A. Heßler, Eilenburg F. Sauer, Merſe-
burg vm. F. Holſte, Magdeburg vm.

BrigadeErſatzBataillon Nr. 13. O. Mattel, Raguhn f.
LandſturmBataillon Marienburg. Feldw.-Lt. K. Wieſe,

Tangermünde, bisher ſchwer verw., Troſſen.
Reſerve-Feldartillerie- Regt. Nr. 50. Offg.Stellv. F.

Hildebrand, Remkersleben Offz.-Stellv. H. Klaehn, Leetze
Off. -Stellv. K. Heinemann, Magdeburg Vzwachtm. O.

Robert, Egeln vm. F. Ernſt, Badingen vm. O. Heinze,
Coswig, vm. A. Kogel, Zerbſt vm. G. Kaiſer, Kalkenmark
vm. R. Liebezeit, Oranienbaum vm. H. Sommerledde,
Lühſen vm. F. Winnig, Jtzendorf vm. H. Borrmann, Had
mersleben vm. H. Meyns, Oſchersleben H. Werner, Staß-
furt R. Rennecke, Schielo x E. Goldammer, Dölau

F. Schlender, Wettin vm.
2. Pionier-Bataillon Nr. 4. K. Diecke, Mühlberg.

2. Pionier-Bataillon Nr. 11. A. H. O. Burda, Merſeburg
K. Reinboth, Hamme vm.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 93.
SBrigadeErſatzBataillon Nr. 64. F. Stabroth, Leitzkau,
bisher leicht verw., am 3. Dez. im Laz. Blaubeuren f.

LandwehrJnfanterie- Regt. Nr. 102. F. Roth, Naum-
burg a. S., bisher vm., befindet ſich in franz. Gef. Montauban

G. Niemann, Anderbeck, bisher vm., befindet ſich in frang.
Gef. Toulouſe M. Nieſe, Radeburg, bisher vm., befindet ſich
in franz. Gef. Toulvuſe.

Erſatz-Bataillon, Landwehr-Jnfanterie- Regt. Nr. 104. O.
Muller, Weißenfels vm. K. Kuckenburg, Eſperſtedt vm.

7. Jnfanterie-Regt. Nr. 106. P. Riederich, Bornſtedt.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Beiſetzung Bernhard Heinrich von Veltheims.

Jm Schloßpark zu Oſt ra u wurde neben der Ruheſtätte ſeiner
Eltern ein Bruder des zur Zeit als Etappen-Kommandeur
im Felde ſtehenden Majoratsherrn, Kammerherrn und Ritt-
meiſter a. D. Franz v. Veltheim, der derzeitige
Kommandeur des Huſaren- Regiments von
Ziethen, Major Bernhard Heinrich v. Veltheim,
der am 9. d. Mts. zu Wiesbaden ſeinem Leiden erlag, das er
ſich im Felde zugezogen hatte, ſeinem Wunſche gemäß feierlich
beigeſetzt. Der geſchloſſene, reich mit Palmen und Kränzen ge

ierte, zu welcher auch eine Abordnung des obigen Regiments,ßeittent aus einem Rittmeiſter, einem Leutnant neun
Unteroffizieren, gehörte, war im Gartenſaale des Schloſſes auf
gebahrt, während draußen vor dem Aufgange der hieſige Krieger
verein mit ſeiner Fahne und der Kapelle des Herrn Muſikdirektors
Rohland aus Halle Aufſtellung genommen hatte. Nach dem ge
meinſchaftlichen Geſange des Liedes „Jeſus meine Zuverſicht“
hielt als älteſter Geiſtlicher des v. Veltheimſchen Patronats Herr
Paſtor Zeller aus Kütten über Joh. 11, 25 eine Parentation
am Sarge, welcher das von der Schuljugend unter Leitung des
Herrn Fanrrierag Weiße vorgetragene Chorlied „Nach der
Heimat ſüßer Stille folgte. Die Gedächtnisrede hielt der Orts-
pfarrer Herr Paſtor Jlſe über den von den Hinterbliebenen
gewünſchten Text: 2. Timoth. 4, 7--8, worauf die Trauer-
verſammlung das Lied „Laßt mich gehn“ ſang. Darauf ord
nete ſich der 338 nach dem Grabe. Voran ging die Schuljugend,
ihr folgte die Muſikkapelle mit dem Kriegerverein. Ein mit dem
Eiſernen Kreuze geſchmückter Unteroffizier rm den von demOffizierkorps der Ficthen- Hufaren gewidmeten Krangz, der Ritt

meiſter der Abordnung trug die Orden des Verſtorbenen, wozu
auch das Eiſerne Kreuz Fgehörte, und acht Unteroffiziere trugen
ihren RegimentsKommandeur ſelbſt zum Grabe. Vor dem
Sarge gingen der Herr Ephorus Superintendent Dr. Harniſch
aus Zörbig und die Geiſtlichen des Patronats und der Umgegend.
Unter den Leidtragenden ſah man, außer den Familien des
Verſtorbenen und des Majoratsherrn, Fürſt zu Puttbus mit Ge-
mahlin, Exzellenz v. Veltheim-Schönfließ, Major Ludolpf v. Velt-
heim mit Gemahlin zu Neklade auf Rügen, Baron v. Veltheim-
Veltheimsburg und Gemahlin, Exzellenz v. u Gemahlin
aus Dresden-Neuſtadt, Graf v. Alvensleben zu Neugattersleben,
Baron v. Stenglin und Gemahlin, v. Gundlach und Gemahlin,
Landrat Freiherr v. Bodenhauſen zu Bitterfeld, Kreisdeputierten
Freiherr v. Ende, Paſtor Otto-Wildenhein u. a. Viele Ortkts-
bewohner und Beamte der Zuckerfabrik Glauzig bildeten das
weitere Trauergefolge. Am Grabe, unter dem Rauſchen uralter
Baumrieſen, ſprach Herr Superintendent Dr. Harniſch mit
tiefergreifenden Worten den Leidtragenden Troſt zu und ſchloß
mit dem Segen, nach welchem die anderen Geiſtlichen dem Ver
ſtorbenen je einen kurzen Nachruf widmeten. Eine vom Haupt-
mann, Gutsbeſitzer Gramm, kommandierte Gewehr-Sektion des
Kriegervereins Oſtrau gab die üblichen Ehrenſalven über das
Grab ab. Mit dem gemeinſchaftlichen, von der Muſik begleite-
ten Geſange „Jch bin Fleiſch 2c.“ wurde die Feier geſchloſſen.
Major Heinrich v. Veltheim hinterläßt außer ſeiner Witwe, einer
Tochter des Kaiſerlich Deutſchen Konſuls Heydemann in England,
zwei Töchter, von welchen die älteſte mit Baron Kurt v. Rohr
im Leibküraſſier- Regiment Nr. 1 vermählt iſt.

Träger des Eiſernen Kreuzes
Dem Schmiedemeiſter Franz Nagel aus Merbittz bei

Nauendorf wurde am 26. Oktober bei Weſtende das Eiſerne
Kreuz zweiter Klaſſe verliehen.

Der Sohn des Kgl. Forſtmeiſter Wagner von der Ober-
förſterei Planken bei Neuhaldensleben Fritz Wagner,
Leutnant im Reitenden Feldjäger-Korps iſt mit dem Eiſernen
Kreuz erſter Klaſſe ausgezeichnet worden. Das Eiſerne Kreuz
zweiter Klaſſe erhielt er im Oktober. Beide Auszeichnungen er
erwarb er ſich auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze.

Aus dem Kreiſe Bitterfeld wurden durch das Eiſerne
Kreuz ausgezeichnet: Trompeter-Sergeant Juch aus Düben,
Sanitäts-Unteroff. Dümmler aus Gräfenhainichen, Wacht-
meiſter Maul aus Hohenlubaſt, Unteroff. Brandt aus Zörbig,
Offizier-Stellv. Penſe und Gefr. Zeidler aus Bitterfeld,
Leutnant der Reſerve Ha aſe von den Greppiner Werken,

Offizier-Stellv. Schröter und Obermatroſe Hendler aus
Brehna.

Raubmordverſuch.

Auf das Gärtner Conradſche Ehepaar in Könnern
iſt in deren Schlafſtube in der Nacht zum 18. Januar, kurz vor
12 Uhr, ein Raubmordverſuch mit einem ganz kleinen G6läufigen
Revolver verübt worden. Nur Herr Conrad iſt durch 3 Schüſſe
ſchwer verletzt worden, während ein Schuß an der Frau
vorbei ging. Bei dem Ringen iſt Herr C. mit dem Einbrecher die,
Treppe hinabgefallen, hierbei iſt der Revolver verloren gegangen.
Der Täter war vermummt mit einem weißen Tuch, er hatte
einen falſchen Schnurrbart in der Küche verloren. Zur Siche-
rung gegen Polizeihunde hat er auf ſeinem, durch das Küchen
fenſter vom Garten aus genommenen Wege überall Karbolwaſſer
geſprengt. Er hat auch ein weißes Taſchentuch mit blauer, mit
weißen Tupfen verſehener Kante verloren. Der Täter iſt ein
kleiner, etwa 1,60 Meter großer, ſchmächtiger junger Menſch, der
augenſcheinlich im C. ſchen Hauſe Beſcheid gewußt hat. Er iſt
durch die Gartenpforte in der Friedhofsſtraße, gegenüber dem
Gottesacker entwichen, die Straße nach dem Felde zu oder in
die Straßen der Stadt gegangen.

Dazu erhalten wir in letzter Stunde noch folgende Mit
teilungen: Den Bemühungen der Polizei iſt es heute morgen
gelungen, den Täter zu erwiſchen. Er befand ſich in dem
Zuge, welcher 25 Uhr nach Halle fährt. Es iſt ein Gehilfe,
der bei dem Herrn Conrad vor zwei Jahren kätig war. Er
heißt Hermann Gottſchalk, 22 Jahre alt. Seine Mutter
wohnt in Halle, er ſelbſt iſt beſchäftigt in Naumburg a. S.
Am Sonntag nachmittag iſt er zu dieſem Zweck um e5 Uhr hier
eingetroffen, hat ſich hier und in der Umgegend ſo lange auf-
gehalten. Er hat die Tat ſofort eingeſtanden.

Weißenfels, 18. Januar. (Unterſtütz ungen.
Konkursergebnis.) Die Landesverſicherungsanſtalt Sach-
ſen- Anhalt hat der Stadt Weißenfels einen Beitrag zur Unter
ſtützung der Familien der Kriegsteilnehmer zur Verfügung geſtellt.
Dieſe Summe ſoll in drei Raten zur Verteilung kommen. Jeder
Unterſtützungsempfänger ſoll aus dieſer Zuwendung zunächſt
3 Mk. erhalten. Der Konkurs über das Vermögen des Schuh-
fabrikanten Emil Kühn in Weißenfels ergibt bei der Schluß-
verteilung eine verfügbhare Maſſe von 12 947,48 Mk., von der
402,99 Mk. bevorrechtigte und 127 931,22 Mk. nicht bevorrechtigte
Forderungen zu berückſichtigen ſind.

W. Auma, 18. Jan. (Getrübtes Jubiläum.) Der
Bürgermeiſter unſeres Nachbarortes Muntſcha, Ferdinand
Schuhmann, konnte geſtern ſein 25jähriges Amtsjubiläum
begehen. Leider wurde dieſer Ehrentag des Jubilars dadurch
recht getrübt, als die Trauerkunde eintraf, daß ſein jüngſter Sohn
bei den Kämpfen um Lodz den Heldentod fürs Vaterland erlitten
hat. Der Gefallene ſollte einſt das väterliche Gut übernehmen.

SWorbis, 17. Jan. (Ein intereſſanter Rechts
ſtreit um die Gas anſtalt in Worbis.) Die Stadt
Worbis iſt, wie in der letzten Stadtverordnetenſitzung betont
wurde, mit 30 000 Mk. Aktien an dem Gaswerk Worbis Akt.Geſ.
(Sitz in Bremen) beteiligt. Die 1906 gegründete Gasanſtalt
Worbis Akt.-Geſ., deren Betrieb an die Zentralverwaltung von
Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerken G. m. b. H. in Bremen
verpachtet iſt, hat der Stadt Worbis eine Mindeſtdividende von
4 Prozent auf das voll eingezahlte Aktienkapital von 30 000 Mark
bis jetzt gezahlt. Die Generalverſammlung der Zentralverwaltung
in Bremen hat nun am 28. Oktober v. Js. beſchloſſen, für das
abgelaufene Geſchäftsjahr eine Dividende nicht zu ver
teilen, vielmehr die Abſchreibungen um 3500 Mk. zu erhöhen.
Nach der Meinung der Zentralverwaltung iſt durch dieſen Be-
ſchluß eine Schädigung der Aktionäre keinesfalls eingetreten, viel
mehr werde durch das Einhalten des Geldes der Status der Ge
ſellſchaft verbeſſert und das Reſultat komme künftigen Geſchäfts
jahren zugute. Da durch die Nichtzahlung der garantierten
Dividende von 1200 Mk. die Stadt eine Einbuße erleiden würde,
verweigerte der Magiſtrat die Zahlung der

ſchmüdcte Sarg, um welchen ſich die große Trauerverſammlung fälligen Gasrechnungen für die Stadtbeleuchtung, um
im der Aufrechnung zur Dividende zu kommen. Die
gert verwaltung in Bremen hingegen drohte mit Ein-
tellung der Straßenbeleuchtung vom I. Januar ab,
ſofern die Stadt die Gasrechnungen nicht zahlen würde. Um hier
eine eghptiſche Finſternis zu vermeiden, hat die Stadt
inzwiſchen gezahlt, will aber laut Magiſtratsbeſchluß Klage
anſtrengen. Auch die Stadtverordneten erklärten ſich in ihrer
jüngſten Sitzung für Entſcheidung der Differenz im Prozeßwege;
zunächſt ſoll das Gutachten eines Bremer Anwalts eingeholt
werden über die Ausſichten des Prozeſſes.

W. Roda (S.-A.), 18. Januar. (Unbekannter Leich-
nam.) Am 24. November 1914 iſt im Rodafluſſe in der Flur
Laasdorf der Leichnam einer unbekannten, etwa 150 Zentimeter
roßen, 35--40 Jahre alten Frauensperſon, die ſchwarze Haaree funden worden. Als beſonderes Kenngeichen iſt eine
leine Narbe an der Stirn über dem rechten Auge angegeben.

Die frühere Annahme, daß die Tote eine Dienſtmagd aus einem
rorte wäre, hat ſich als falſch e Um Angabe von

Tatſachen, die zur Feſtſtellung der Perſönlichkeit dienen können,
erſucht das Herzogliche Amtsgericht zu Roda (S.A.).

W. Altenburg, 17. Januar. (Disziplinarverfahren
gegen ſeine eigene Perſon v Bürger-meiſter Tell, der als Bewerber für den hieſigen Oberbürger-
meiſterpoſten in Frage kommt, hat laut „Geraer Tageblatt“
auf Grund der von verſchiedenen Seiten gegen ihn gerichteten
heftigen Angriffe, beim Miniſterium das Disziplinarverfahren
gegen ſich beantragt. Bürgermeiſter Tell iſt ſeit ſieben Jahren in
Altenburg tätig und wurde erſt im vorigen Jahre vom Bürger-
vorſtand einſtimmig auf Lebenszeit angeſtellt.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 19. Januar.

Beerdigung von Heeresangehörigen und Kriegsgefangenen,
Die Beerdigung von Offizieren und Mannſchaften des eigenen

Heeres in der Heimat geſchieht in einfacher, feierlicher Weiſe.
Unter beſonderen Umſtänden kann von der Geſtellung militäriſcher
Sargträger und Begleitmannſchaften Abſtand genommen werden.
Die Beerdigung von Kriegs gefangenen findet in ein-
fachſter Form ſtatt. Kriegervereine und das Publikum ſind nicht
P fen. dagegen darf eine beſchränkte Anzahl Gefangener
olgen.

Mit dieſen Beſtimmungen wird eine Entlaſtung der
Erſatztruppenteile bezweckt, die bisher die Trauer-
paraden zu ſtellen hatten. Die ernſte Aufgabe der Erſatztruppen
teile, möglichſt ſchnell einen kriegstüchtigen Erſatz heranzubilden,
muß alle anderen Rückſichten zurücktreten laſſen.

Die Feldpoſtſendungen an unſerer Pioniere bedürfen
dringend beſſerer Adreſſierung.

Zahlreiche Sendungen tragen als Bezeichnung des Bataillons
die Angabe: „1. Pionier-Bataillon“ oder „2. Pionier-Bataillon“,
während tatſächlich das Pionier-Bataillon Nr. 1. oder Nr. 2 gar
nicht in Frage kommt. Dies beruht darauf, daß der Abſender ver
ſehentlich lediglich die Nummer eines der beiden Halbbataillone
(1 oder 2) angegeben hat, dagegen die Bezeichnung des letzteren
unterlaſſen hat. Nun gehen die Feldpoſtſendungen natürlich nach
dem Pionier-Bataillon Nr. 2 und werden dort unbeſtellbar. Die
Nummer des Halbbataillons iſt in der Feldadreſſe
völlig entbehrlich, weil die Kompagnien des Bataillons
fortlaufend benummert ſind. Dagegen muß das Pionier-Ba
taillon ſelbſt genau bezeichnet ſein. Die Adreſſe muß daher z. B.
heißen: „An den Gefreiten Schulz, 10. Reſervekorps, 2, Garde-
ReſerveDiviſion, Hannov. Pionierbataillon Nr. 10, 4. Komp.“
Nicht aber darf es in dieſem Fable heißen: „An
den Gefreiten Schulz, 10. Reſervekorps, 2. GardeReſerve-Di-
viſion, 2. Pionierbataillon, 4. Kompagnie.“

Die Halleſche Ortsgruppe des Hanſabundes beabſichtigt,
in der zweiten Hälfte des Januar einen Lichtbildervor-
trag über die durch den Einbruch der Ruſſen in Oſtpreußen
hervorgerufenen Verwüſtungen abzuhalten. Die Lichtbilder ſind
nach den wiederholten Einbrüchen an Ort und Stelle aufgenom
men worden. Der Vortragende iſt ein genauer Kenner der oſt
preußiſchen Verhältniſſe und hat auch die Verwüſtungen zum
großen Teil ſelbſt in Augenſchein genommen, ſo daß ein ſehr
intereſſanter Vortrag in Ausſicht ſteht. Der Eintritt iſt jeder
mann frei geſtattet. Jedoch werden Gaben zu Gunſten der oſt
preußiſchen Flüchtlinge mit Dank angenommen.

90
9 0Tüchtigen Vertretern

(Damen und Herren), die Privatkundſchaft beſuchen, iſt durch
Verkauf eines zeitgemäßen Artikels bober Verdienſt geboten.
Artikel eignet ſich zum Alleinvertrieb wie zum Mitnehmen für
Vertreter auf Kriegszeitſchriften. Eventl. wird Alleinvertrieb
vergeben. Bewerber wollen ſich am 20. Januar zwiſchen 8 und
12 Uhr im „Hotel Continental“ beim Portier melden. [171

Einen Probe- Bezug für 1 M. monuthich

empfehlen wir allen denjenigen Leſern unſeres
Blattes, die noch nicht zu ſeinen ſtändigen Be
ziehern gehören. Neu hinzutretende
Leſer erhalten die Halle-ſche Zeitung bis zum letzten
Januar koſtenlos überwieſen.Dieſen Beſtellſchein wollen Sie ausgefüllt
dem Briefträger oder am Schalter Jhres Poſt-
amts abgeben. Auch kann der Schein un
frankiert in den nächſten Briefkaſten geworfen
werden. Die Poſt läßt dann ſpäter den Betrag
einziehen.

Beſtellſchein.

Name
Stand

Hrt
Wohnung: tetDe t äfür den Monat Februar.

e eeerreExem Die Zeitun tellper Benennung der Zeitung J Bezugszeit Betrag
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Sachſen ſAnheltu hrmen (Saale)

u Mark Pfg. ſind heute richtig bezahlt worden.
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Tierſchutzverein für Halle und Umgegend. Die Hauptver
ſammlung tagte am Freitag im Hotel „Kaiſer Wilhelm“. An
ſtelle des zur Fahne einberufenen Vorſitzenden, Stadtrat Dr.
Hauswald, leitete achthofdirektor Reimers die Verhandlungen.
Nach dem Jahresbericht hat der Verein einen fühlbaren Verluſt
erlitten durch das Ableben des Geh. Reg.-Rats Feliſch Merſeburg
und des Oberpolizeiinſpektors Grantzow. Die Zahl der Mitglieder
ſtieg von 278 auf 318, ſie müßte angeſichts der Beſtrebungen des
Vereins für eine Stadt wie Halle viel höher ſein. Ueber das
Tieraſhyl berichtete Tierarzt Dr. Mayer. Das Aſyl war zu Be
ginn des Vereinsjahres belegt mit 27 Hunden und 3 Katzen. Jm
Laufe des Jahres wurden als Pfleglinge aufgenommen 267 Hunde
und 20 Katzen, als Findlinge zugeführt 276 Hunde und 82 Katzen,
zur Tötung übergeben 190 Hunde und 33 Katzen. Von den Find-
klingen wurden den Eigentümern zurückgegeben 60 Hunde und
6 Katzen. Getötet wurden 360 Hunde und 48 Katzen. Dem
Kaſſenbericht des MagiſtratsAſſiſtenten Naucke zufolge betrugen
die Einnahmen 5601,090 Mk., die Ausgaben 2698,70 Mk. Fuhr-
herr Schade berichtete über ſeine Tätigkeit als Tierſchutzaufſeher,
die ſich auf Beſichtigung der Fuhrwerke auf den Straßen, Bau
plätzen, Schuttabladeplätzen und Sandgruben in der Umgebung
der Stadt erſtreckt; auch die Stallungen der Geſchirrhalter wurden
beſichtigt und das Aus und Einladen von Schlachtvieh auf den
Laderampen der Bahn überwacht.
„Schonet die Zugtiere“ wurden an vielen geeigneten Stellen an
gebracht. Der Vorſitzende teilte noch mit, daß ſeine Bemühungen
bezüglich Sandbeſtreuen des Holzpflaſters in den Straßen der
Stadt bei eintretendem Regen oder Glätte von Erfolg geweſen
ſind. Wie alljährlich wurden wieder zu Weihnachten Tierſchutz-
kalender an alle ſtädtiſchen Schulen verteilt. Wiederum ſind dem
Verein Stiftungen zuteil geworden, und zwar von Fräulein
Bernhardhy 3000 Mk., und von Frau Geheimrat Uphues 5000 Mk.
Jn den Vorſtand wurden gewählt Stadtrat Dr. Hauswald als
Vorſitzender, Schlachthofdirektor Reimers als Stellvertreter, Tier
axzt Dr. Meyer als Vorſteher des Tieraſhls, Rechtsanwalt Jordan
und Magiſtrats-Aſſiſtent Körner. Der Vorſtand hat beſchloſſen,
ſich um die Einrichtung einer Schlachthalle auf dem Wochenmarkt
für Geflügel und Fiſche, wie ſolche in anderen Städten bereits vor
handen ſind, nach Beendigung des Krieges wieder zu bemühen,
damit vielfach verbundenen Tierquälereien, deren Anblick nament
lich auf die häufig dabeiſtehenden Schulkinder verrohend wirken
muß, vermieden werde. Die Anregung der Thüringer Schutz
vereine, Liebesgaben für die im Felde ſo ſchwer angeſtrengten und
den Unbilden der Witterung ebenſo wie unſeren Truppen aus-
geſetzten Pferde zu ſenden, ſoll durch freiwillige Sammlungen von
Decken, Verbandszeug, Reſtitutionsfluid und von Barmitteln zur
Beſchaffung ſolcher Sachen Folge gegeben werden, nachdem ſich die
Generalkommandos des 4. und 11. Armeekorps zur Entgegen
nahme und Weitergabe an die berittenen Truppenteile und Ko
lonnen bereit erklärt haben. Zur kräftigen Förderung dieſer
Sache ſoll ein Ausſchuß in Tätigkeit treten.

Börſen- und Handelsteil.
2129,7 Millionen Mark Goldbeſtand

der Reichsbank.
Berlin, 18. Januar. (Amtlich.) Der Golbdbeſtand der

Reichsbank hat ſich um 17,9 Millionen auf 2129,7 Millionen er-
höht. Durch die gleichzeitige Erhöhung des Silberbeſtandes und
der Reichskaſſenſcheine iſt zu folgern, daß der Verkehr mit kleinen
Umlaufsmitteln befriedigt. Der Mangel an Nickelmünze iſt zum
Teil behoben, da die Reichsbank in der Provinz auf die Sammel-
ſtellen und in Berlin bei den Gasanſtalten auf baldige Ausliefe-
rung der angeſammelten Zehnpfennigſtücke hingewirkt hat. Von
Darlehnskaſſenſcheinen wurden 129 Millionen an die Darlehns-
kaſſen zurückgegeben. Jm Verkehr befinden ſich 461 Millionen
Darlehnskaſſenſcheine und bei der Reichsbank 406 Millionen. Dies
iſt aber ein ſehr geringfügiger Betrag im Vergleich mit dem Gold
vorrat und die feindliche Preſſe kann aus dieſer Gegenüberſtellung
erſehen, wie töricht die Behauptung iſt, der Notenumlauf ſei
hauptſächlich durch Geldzettel gedeckt. Die von den Darlehns-
kaſſen ausgeliehenen Beträge verminderten ſich um 129 Millionen,
wovon 124 Millionen auf Kriegsanleihe- Darlehen entfallen. Ein
Rückgang der Anlage ſpiegelt ſich in der Verminderung des
Wechfſelbeſtandes bzw. der Einſchränkung der Kreditanſprüche
wieder. Dies würde noch ſtärker zum Ausdruck gekommen ſein,
wenn nicht Uebertragungen bisher langfriſtiger Schatzanweiſungen
auf Wechſelkonto ſtattgefunden hätten, weshalb auch der Effekten-
beſtand zurückgegangen iſt. Die reine Golddeckung der Noten be

(Nachdruck verboten.)

Berſunkenes Land.
21] Roman von Hans Dominik.

„Stelle Dir das nicht ſo leicht vor, mein liebes Kind.
Jch habe einen tüchtigen Jnſpektor und muß trotzdem
jeden Morgen um fünf Uhr aus den Federn. Einen Beſitz,
von dem viertauſend Morgen gute Wieſe oder unter dem
Pfluge ſind, bewirtſchaftet man nicht ſo einfach. Jch habe
es ſchon bewundert, daß Du Dich ſo ſchnell in die landwirt-
ſchaftliche Buchführung hineingefunden haſt.“

„Ellen hat eigenartige Jdeen“, ſagte Frau von Wild-
berg. „Eine Frau hat im Hauſe immer noch reichlich zu
tun, auch wenn ein Mann die Landwirtſchaft draußen be
ſorgt. Der Betrieb auf dem Hofe macht mir gerade genug
zu ſchaffen. Der Gedanke, daß ein junges Mädchen ganz
Wildberg bewirtſchaften ſollte, nein, Kind, da muß ich
lachen. Das iſt ja noch neumodiſcher, als wie wenn die
Mädchen von heute Rechtsanwältin oder Aerztin werden.“

Frau von Wildberg gehörte unbedingt zur alten Schule
und war der Meinung, daß eine Frau ihre Pflichten in ge
nügender Menge im häuslichen Kreiſe vorfindet. Sie hielt
die große Hofwirtſchaft, zu der allein 200 Kühe gehörten,
mit Hilfe einer tüchtigen Mamſell in muſterhafter Ordnung.
Aber der Gedanke, daß eine Frau die Felder beritte, um
den Inſpektor zu ſpielen, und den Knechten draußen An-
weiſungen zu geben, erſchien ihr geradezu unerhört.

Das Mahl war zu Ende und behaglich ſchenkte Herr
von Wildberg ſich die Flaſche Bier ein, die er ſich jeden
Abend nach Tiſche zu genehmigen pflegte.

„Nicht beim Eſſen, ſondern erſt nach dem Eſſen“, pflegte
er zu betonen. „Trockenfütterung iſt nicht nur fürs Vieh,
ſondern auch für Menſchen gut.“

So kam die Flaſche Bier erſt jetzt zur Verwendung und
dazu eine leichte Zigarre und die Lektüre der „Schleſiſchen
Zeitung“, die der Poſtbote ſchon des Mittags brachte. Nach
dem der Schloßherr den Klemmer auf die Naſe gebracht
und das Blatt entfaltet hatte, pflegte er es vom Leitartikel
auf der erſten Seite bis zum Annoncenteil zu ſtudieren.

Das war, wie ſeine Tochter ſcherzend zu ſagen pflegke,
die Stunde, in welcher die Leute von Wildberg ihren geiſti-
gen Bedarf für den nächſten Tag in die Scheunen fuhren.
Frau von Wildberg und Ellen blätterten in den illuſtriertenJournalen, die ein Leſezirkel jede Woche nach S Wild
berg lieferke, und der Aſſeſſor beteiligte ſich an dieſem
n in Ermangelung eines beſſeren an dieſer Zer

uung.Es wurde ſtill darüber in. dem großen Speiſezimmer l du

Blechſchilder mit der Aufſchrift

46,4 Prozent gegen 44,2 Prozent in der Vorwoche, dieSedang durch Barvorrat 56,4 gegen 56,5 und die Deckung ſämt

ſicher täglicher Verbindlichkeiten durch Gold 34,4 iſt alſo höher
als die vorgeſchriebene Mindeſtdeckung der Noten Allein

e

Berliner Börſenſtimmungsbild.
Bei beſter vertrauensvoller Stimmung wurden in der

ren Börſenverſammlung deutſche Anleihen zu unveränderten
rſen umgeſetzt. Beſonderes Intereſſe machte ſich für drei-

progentige Reichsanleihe bemerkbar. Die andauernd guten Nach
richten aus der Eiſen und Bergwerksinduſtrie haben Kaufluſt
ür Montanwerte geweckt und zu Kurserhöhungen namentlich für

hönix, Gelſenkirchen und Donnersmarckhütte Veranlaſſung ge
eben. Löweaktien litten nach erſtem Gewinn unter Reali-icnen. Für die Aktien der Großſchiffahrtsgeſellſchaften wurden
urſe genannt. Chemiſche Werte, wie Badiſche Anilin, Elber-

felder Farben, Berliner Anilin und Vereinigte Chemiſche Werke
Charlottenburg, waren zu höheren Kurſen gefragt. Von Valuten
ſtellten ſich ruſſiſche Noten höher. Täglich Geld 256 Prozent und
darunter Privatdiskont 4 Prozent und darunter,

Keine preußiſche Staatsanleihe.
Wie verlautet, wird der preußiſche Staat in dieſem Winler

mit keiner neuen Anleihe an den Markt herantreken,
vielmehr ebenſo, wie andere Bundesſtagten, dem Reiche mit
der Flüſſigmachung der weiteren Kriegskredite unbedingt den
Vortritt laſſen.

Verein chemiſcher Fabriken in Zeitz
Jn der Sitzung des Aufſichtsrates wurden die Prüfungs-

berichte der in der Generalverſammlung vom 28. April 1914
aufgeſtellten Reviſionskommiſſion vorgelegt. Die von der Kom
miſſion aufgeſtellte Reviſionsbilanz der Zeitzer Geſell
ſchaft vom 31. Oktober 1913 zeigt unter Einbeziehung der
Bilanzverluſte der Tochtergeſellſchaften einen Verluſt von
1601520 Mark, während die in der Generalverſammlung
vom 28. April 1914 zur Vorlage gebrachte Bilanz mit dem Ge
winn von 2138 abgeſchloſſen hatte. Der Aufſichtsrat beſchloß,
in der auf den 20. Februar d. J. einzuberufenden Generalver
ſammlung zur Beſeitigung der Unterbilanz und zur Vornahme
außerordentlicher Abſchreibungen nach Aufzehrung der Reſerven,
eine Zuſammenlegung des Aktienkapitals im
Verhältnis von 5:3 vorzuſchlagen.

Getreidebericht.
Berlin, 18. Jan. Nachdem das Geſchäft in Brotgetreide

und Futtermitteln aus den bereits geſtern erwähnten Grün-
den beinahe gänzlich aufgehört hat, ſteht der Mehlhandel im
Miktelpunkte des Jntereſſes. Auch heute waren Mehle für Süd-
und Weſtdeutſchland, aber auch ſeitens Berliner Firmen be-
gehrt, doch kann die Nachfrage nicht voll befriedigt werden, da
die Mühlen behaupten, nicht in größeren Mengen liefern zu
können. Roggenmehl, neue Mahlung, 35—-36 A. Wetter:

CLetzte Telegramme.
Die Kämpfe bei Soiſſons.

BHerlin, 19. Jan. Ueber den deutſchen Sieg bei
Soiſſons finden ſich Berichte in holländiſchen Blättern,
in denen aus Paris geſchrieben wird: Die Franzoſen
wurden durch die Zerſtörung der Brücke bei Miſſy von der
Hauptmacht abgeſchnitten. Jhre Leichen bedecken das Ufer
des Fluſſes. Die Ambulanzen mußten ſich teilweiſe vom
Schlachtfelde zurückziehen, da in dem dichten Pulverdampf
die Abzeichen des Roten Kreuzes nicht mehr zu erkennen
waren. Von einem Regiment am nördlichen Ufer blieb nur
ein Viertel ſeines Beſtandes unverletzt.

Berlin, 19. Jan. 3300 in der Schlacht bei Soiſſons
gefangen genommene Franzoſen ſind geſtern im Ge-
fangenenlager in Langenſalza angekommen.

Berlin, 19. Jan. Holländiſche Blätter melden die
Fortdauer der Beſchießung von Soiſſons
durch die Deutſchen. (Poſt.)London, 19. Jan. „Daily Chronicle“ berichtet aus
Paris: Nach Schilderungen von Flüchtlingen aus Soiſſons
dauerte der Kampf in den Schieferbrüchen von Crouy ſieben

und nur das Kniſtern eines Zeitungsblattes oder das gleich
mäßige Dicken der großen Wanduhr war vernehmbar.

Plötzlich ließ Herr von Wildberg die Zeitung ſinken.
„Der Onkel hier ſcheint ja mehr von Wildberg zu

wiſſen, als ich ſelber. Schreibt da allerlei von Talſperren.
Unter anderem, daß das wichtigſte Projekt die Sperrung
der wilden Aache zwiſchen Wildberg und Wildau ſei.“

Der alte Herr las intereſſiert weiter. Nur ab und zu
entſchlüpften ihm Aeußerungen des Unwillens.

„Die Aache hundert Meter hoch aufſtauen
Gut Wildberg würde freilich im Stauſee verſchwinden
unglaublicher Unfug. Die Hundstage ſind wohl in der
Redaktion zu früh ausgebrochen wie wir aus ſicherer
Quelle vernehmen, wird dies Projekt vom Hölderkonzern
betrieben und findet die beſondere Unterſtützung des Mini-

ſteriums.“ eHerr von Wildberg ließ das Blatt ſinken und blickte
ſeinen Sohn an.
g gl müßteſt Du doch auch etwas davon wiſſen was,
eFri I
Fritz von Wildberg hatte während dieſer Lektüre ſämt-

liche Stadien des Unbehagens von der einfachen Gänſehaut
bis zum leichten Schüttelfroſt durchgemacht. Er hätte die
Beſprechung noch gern auf den nächſten Tag verſchoben.
Aber er fühlte, daß er jetzt die Attacke reiten müſſe, wenn
er die Schlacht nicht verlieren wolle.

Jn der Tat„Die Zeitung iſt recht berichtet, Papa.
liegt ein derartiges Projekt im Miniſterium.“

Herr von Wildberg warf die Zeitung auf den Tiſch.
„Aber mit meiner Genehmigung wird es niemals zur

Durchführung kommen.“
äg““ alte Herr erhob ſich und ſchob ſeinen Stuhl

zurück.
Ich habe das Erbe meiner Väter, ſo wie ich es über

nommen habe, treu verwaltet und will es ſo auch meinen
Kindern einmal übergeben. Mit meiner Zuſtimmung, ich
das es, wird dieſes Projekt niemals durchgeführt

erden.“
Fritz von Wildberg empfand aufrichtiges Mitgefühl

mit ſeinem Vater. Der alte Herr da gegenüber ſchien im
Innerſten verletzt und aufgebracht zu ſein. Aber er ſelbſt
wußte, daß die Verhältniſſe doch es z ſtärker als der

ſchloß ſich,inzelne ſein würden und er die Operation,F einmal ausgefüh werken mitßté, möglichſt ſchnell

und s zu vollziehen.
Wenn das Projekt nicht mit Deiner Einwilligung

r

zuſtande kommt, ſo würde es eben ohne Deine Einwilligung

werden e r

Tage. Nach einem anfänglichen Erfolg der Franzoſen im
Tal von Chivres wurden ſie unter einem Granatenhagel be
gräben. Die Deutſchen kamen in einer Stärke von 50 000
Mann von der Hochebene von Vregny herüber und
zwangen die Franzoſen zum Rückzug. Eine Batterie blieb
nördlich der Aisne, um den Rückzug zu decken. Sie feuerte,
bis nur noch wenig Leute übrig waren.

London, 19. Jan. Der Mancheſter Guardian“ ſchreibt,
aus der Schlacht bei Soiſſons gehe hervor, daß die
deutſche Kriegsmacht in Frankreich durch die
Truppenentſendungen nach Rußland nicht weſentlich
geſchwächt ſei. Die Deutſchen würden wahrſcheinlich
wieder verſuchen, die Linie der Verbündeten in Frankreich
zu durchbrechen. Es ſcheine für die Verbündeten zweck
mäßig, möglichſt vorſichtig zu operieren, bis ſie ihre volle
Stärke erreicht hätten. General Joffre ſei der rechte
Mann für die gegenwärtige Lage.

Das engliſche Volk und die Bedeutung des Weltkrieges.
Berlin, 19. Jan. Ein Berichterſtatter des „Matin“ findet

die Art, und den Eifer für die Anwerbung des engliſchen Heeres
für ungenügend. Jn ſeinen Geſprächen mit Offizieren konnte
er feſtſtellen, daß das Volk die Bedeutung des Welt-
krieges für England ignoriere.

Eröffnung der bulgariſchen Militärakademie.
Sofiga, 19. Jan. Geſtern fand hier die feierliche Eröff-nung der Militärakademie in Gegenwart des Königs ſtatt.

Hochwaſſervorherſage.
Nach Mitteilung der hydrographiſchen Landesabtellung der. K. K.

Statthalterei zu Prag iſt für Mittwoch, 20. Januar, ſrüh ein Höchſt
ſtand von 4,20 m am Pegel zu Torgau zu erwarten. Aus dem
Gebiete der Mulde und Saale werden ebenfalls mäßige An-
ſchwellungen gemeldet. Es kann daher vorausſichtlich auf ſolgende
Höchſtſtände gerechnet werden
Mühlberg 70 mm an Pegel am 19. Jan. abends

Mauken 4,25 x 7Wittenberg 44 21. FrühRoßlau 4,009 21./22. nachtsAken J 4, 21./22.Barby 460 21./22.Echbnebeck 4,60 a 22. frühPretzien O.P. 30 22. mittagsMagdeburg 400 22. 4Tangermünde D 4/60 233. abends
ämerten 758 23. eandau 4,70 23.Dom. Mühlenholz 4,80 23.24. VachtsWittenberge 4,55 frühLenzen 4,60 268. vorm.Broda S 3,70 27. eDon matz 3,75 e 27 mittagsDarchau 3,55 28.Hohnſtorf 3,80 29. vMägdeburg, den 18. Januar 1915.

Elbſtrombauverwaltung.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
-„S„FSFS S „Z;SSJ „òS.LCI.JFJ „GF „G

a desEinem tüchtigen Herrn alte e et
Sentte Artikels hohe Verdienſtmöglichkeit geboten. Beſcheidenes

etriebskapital iſt notwendi gen kommt nicht in Betracht.
eſchäft durchaus einwandfrei, kann beſtehendem Geſchäfte ange-

P dere oder für ſich allein geführt werden. Intereſſenten wollen
ich am 29. Januar nachmittags zwiſchen 2 und 7 Uhr beim
Portier des „Hotels Continental“ melden. [170

Der alte Herr von Wildberg hatte ſich wieder geſetzt
und blickte ſeinen Sohn beinahe hilflos an.

„Was ſoll das heißen, Fritz? Etwa, daß man mir
mein Land mit Gewalt entreißen würde?“

„Hm! hm! Du drückſt Dich ein wenig ſchroff aus,
Papa. Aber in der Tat beſteht für derartige Projekte die
juriſtiſche Möglichkeit der Enteignung.“

Ellen von Wildberg fuhr zuſammen. Jn dieſem
Moment gedachte ſie der Unterredung mit dem Ingenieur
Kürt Hilbert, bei welcher es auch um dieſes Problem ging.

Sich enteignen laſſen, in aller Form des Rechtes von
ſeiner Scholle vertrieben zu werden, das ging dem Fräulein
von Wildberg gewaltig wieder die Meinung.

ch denke, wir werden uns dagegen zu wehren wiſſen,
Papa. So ohne weiteres wird man es nicht wagen, den
S Grundbeſitz von ſeiner Scholle zu ver-

eiben.“
Fritz von Wildberg zuckte mit den Achſeln.

Da wir einmal gerade dabei ſind, wollen wir das
Ding in Ruhe durchſprechen. Später oder früher hätte die
Sache doch zwiſchen uns zur Sprache kommen müſſen. Das
Projekt, von welchem die Zeitung berichtet, erfreut ſich in
der Tat der Unterſtützung und Befürwortung der höchſten
Stellen. Zur Sicherung des ganzen unteren Aachetales
und eines Teiles des Oderlaufes iſt ſeine Durchführung
unbedingt notwendig. Hier heißt es eben für diejenigen,
die davon betroffen werden, ein Opfer für das allgemeine
Wohl zu bringen. Ein Opfer, das übrigens nicht von
materieller Art iſt, denn ſelbſtverſtändlich wird der Wert
des abgetretenen Landes ſehr reichlich vergütigt.

Der alte Herr ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch.
„Jch will aber mein Land nicht für ſoundſo viele

Tauſende hergeben. Jch will den Boden, auf dem wir ſeit
Jahrhunderten ſitzen, nicht für Geld verhandeln, wie einen
abgelen n e

Aber beſter Papa, beruhige Dich doch. Es wäre etwas
anderes wenn Dein Land Dir genommen würde, um von
irgendeinem anderen beackert zu werden. Dann könnte der
Vergleich mit dem Rock ſtimmen. Aber hier liegen die
a e d Das von Gut Wildberg wird
erſchwinden, wird zum en eines großen, tiefen Seesrden, und zwar, peil das für viele Tauſende von

für de von Men
nen, totwendig iſt. Die Ent

dädigr h w r ſo reich bemeſſen werden, daß
re orrer Stelle beſſeres Land und mehr Land kaufen

ch will aber nicht, erwiderke der alle Herr. empört.
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